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. Vortſetzung.) 


Der Portier ließ den toten Hund von einem Stall 
jungen fortſchaffen. Wie es ſich zeigte, war der Hund mitten 
zwiſchen den Augen durch den Kopf geſchoſſen, ein wohl⸗ 
gezielter, ein Meiſterſchuß. Portier Petterſon, der eine 
ſpekulative Natur war, dachte ſich im ſtillen allerhand über 
dieſen Schuß. Es wollte ihm nicht aus dem Sinn, daß der 
Hund zu einem der Hotelfenſter hinaufgeheult hatte; in 
dieſem Fall aber konnte der Schuß nur aus dem Hotel ab⸗ 
— worden ſein. Wohnte vielleicht ein exzentriſcher 

aſt im Hotel, einer jener kaltblütigen und ſeltſamen Men⸗ 
ſchen, die imſtande find, einen tödlichen Schuß durch die Nacht 
abzufeueru, um Ruhe zu bekommen? Der Portier blickte 
zum Hotelflügel hinauf, um auszurechnen, wer dort wohnte; 

och war keinem jener Gäſte etwas Derartiges zuzutrauen, 
und ſom eit er ſich — rau hatte auch keiner der Reiſenden 
ein Gewehr mitgebracht. 

Wenn er nun aber davon ausging, daß der Hund wirk⸗ 
lich vom Walde aus erſchoſſen worden war? Vom Raſen 
bis zum Walde war die Entfernung ſo groß, daß ſelbſt ein 
ſehr geübter Schütze in der Nacht kaum treffen konnte. Nein, 
es wollte ihm nicht aus dem Kopf, daß dieſer Hundemord 
etwas Seltſames, Rätſelhaftes war. Und hat er nicht zur 
ſelben Zeit ſtattgefunden, wie Direktor Gaarder im Kor⸗ 
ridor D das Bewußtſein verlor? . ; 

Der Hoteljunge hatte Gaarder abends auf feiner Ju⸗ 
ſpektion durch die Ställe und Garagen begleitet und berich⸗ 
tete, daß Herr Gaarder bei beſonders guter Laune geweſen 
ſei und freundlich mit ihm geſprochen habe. Wie gewöhnlich 
war er dann von den Stallgebäuden über den Raſenplatz zum 
ven Flügel des Hotels gegangen (wo der Korridor D 

ag. 


Der Portter ahnte, daß etwas geſchehen ſein müſſe, nach⸗ 
dem Gaarder den Korridor D betreten hatte. Denn wie war 
es möglich, daß er auf dem ebenen Fußboden ſtolpern konnte? 
Die Wunde an ſeiner 8 ſah eher aus, als ob ſie von 
einem furchtbaren Schlage herrührte. Der Portier prüfte 
in Gedanken die Verhältniſſe im Korridor D. Gaarder hatte 
an der Wand, dicht neben dem Heizkörper gelegen, es war 
alſo möglich, daß er ſich im Fallen an der ſcharfen Kante des 
Apparates geſtoßen hatte (übrigens war keine Spur von 
Blut daran zu ſehen). Dann aber mußte er ſich an der 
Wand entlanggeſchlichen haben, anſtatt in der Mitte des 
Korridors zu gehen, und war über feine eirenen Beine ge⸗ 
ſtolpert. Und außerdem, was wollte Gaarder im Korridor D? 

8 lag gar kein Grund vor, diefen Gang zu inſpizieren, wo 
zur Zeit keine Gäſte wohnten, und den man leicht durch die 
* die ihn von dem Hauptgang trennte, überblicken 

onnte. 

War es nicht wahrſcheinlicher, ſo überlegte der Portier, 
daß Gaarder jemanden oder etwas im Korridor D geſehen 

atte und ihneingegangen war, um die Sache näher zu unter⸗ 

atte und hineingegangen war, um die Sache näher zu unter⸗ 
er Portier erinnerte W verſtörten Ausrufes, als 
er zum Bewußtſein kam: Wo bin ich? Wo iſt er? Es war, 
als ob er noch etwas Entſetzliches vor fo ſähe. Und von 
wem hatte er geſprochen? er war d 
Korridor begegnet war? 
Der Portier ſtellte dieſe Betrachtungen nicht aus bos⸗ 


Nachdruck verboten.) 


ſer Er, der ihm im 


hafter Neugierde ſondern er war wißbegterig, und es 
ſtörte ihn, daß es in dem Hotel, wo er angeſtellt war und auf 
Grund ſeiner Stellung über alles Beſcheid wiſſen mußte, ein 
Geheimnis gab. 
Darum unternahm er auch gleich 1 Schritte, um 
deu Beſitzer des getöteten Hundes ausfindig zu machen. Er 
nahm als ſicher au, daß der Hund einem der 1 
ehörte. Darum telephonterte er an die vier Förſter, die 
en zu bewachen hatten, aber keiner von ihnen ver⸗ 
mißte ſeinen Hund. Darauf telephonierte er an die Pächter 
und Bauern der Umgebung, aber auch hier bekam er den⸗ 
ſelben Beſcheid. Nirgends war ein Hund abhanden gekom⸗ 
men. Er beſchrieb den getöteten Jagdhund, der ſehr charak⸗ 
teriſtiſch gezeichnet war, keiner der Gefragten aber kannte 
einen Hund dieſes Ausſehens. 
Portier Petterſon wußte nicht mehr aus noch ein. Es 
nicht x 1 wildfremder Hund. Ein Halsband hatte er 
nicht gehabt. 5 
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Im Laufe des Vormittags mußte Portter Petterſon diefe 
privaten Betrachtungen übrigens einſtellen, denn er bekam 
anderes zu tun. Der Hotelomnibnus brachte neue Gäſte. 
Eine Familie aus der Hauptſtadt, ein Ehepaar mit Kindern, 
ei und Dienerfhaft und zwei Herren, die zuſammen 
reiſten. 

Dieſe beiden Herren trugen ſich in das Fremdenbuch als 
Ingenieur Haller und Dr. jur. Benediktſon ein. Sie mochten 
beide etwa E alt ſein. Der Juriſt war 
etwas korpulent, unter Mittelgröße, aber von kräftiger 
Statur. Der andere war lang, mager und muskulös, trug 
ein Glas, war kahlköpfig und auffallend blaß. Beide waren 
Norweger. Sie führten nicht viel Gepäck mit ſich und kün⸗ 
digten an, daß ſie nur einige Tage bleiben wollten. Der 
lange Ingenieur verlangte ein großes Doppelzimmer mit 
Ausſicht zum Meer und bekam es. Der Juriſt wollte ein 
kleineres Zimmer zum Walde. Sie machten den Eindruck, 
als befänden ſie ſich auf einer kurzen Ferienreiſe, um ſich 


von der Mühſal des N zu erholen. 
Ei — ae nkunft diefer Herren beobachtete der Portier 
olgendes: 5 ; 


Während fie in der Halle ftanden und wegen ihrer 
Zimmer 8 erſchien Direktor Gaarder zwiſchen 
den Säulen. Nach dem Unfall des vorhergehenden Abends 
ſchien er ſich ganz erholt zu haben. Vielleicht ſah er u 
etwas blaſſer aus als gewöhnlich, was ihm übrigens ein no 
diſtinguierteres und würdigeres Ausſehen verlieh. An der 
linken Schläfe hatte er einen blauen Fleck, der offenbar von 
einem leichten Stoß herrührte, aber nicht gefährlich ausſah. 
Herr Gaarder ſteht alſo zwiſchen den Säulen, in ſeinem 
tadelloſen Gehrock, die Hände auf dem Rücken, und betrachtet 
mit freundlicher Aufmerkſamkeit die ankommenden Gäſte. 
Der Portier wirft im Vorbeigehen einen Blick auf ihn, weil 
er ihn nach der ſeltſamen Begegnung in der Nacht zum 
erſtenmal ſieht. 

Plötzlich ſcheint der eine Gaſt, der lange Ingenieur, 
Herrn Gaarders Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Er 
nähert ſich ihm mehr und mehr. Er ſcheint in dem langen 
Herrn einen Bekannten wieder zu ſehen, weil der Ingenieur 
über die Papiere des Portiers gebeugt ſteht. Als er ſich 
jetzt aber umdreht und Herr Gaarder fein Geſicht ſieht, geht 
ein Ruck frohen Wiedererkennens durch den Direktor des 
Hotels. Er iſt im Begriff, ihm die Hand zum Willkomm zu 
reichen, als der Lange ſchnell auf ihn zugeht und ihm einige 
Worte ſagt. Sogleich geht eine Veränderung mit Herrn 
Gaarder vor, er wird von neuem ſteif und formell und se: 
ſich zurück. Der Portler hat die Szene beobachtet, aber nicht 
verſtanden, was der Lange ſagte; doch war es unverkennbar. 


daß der Lange einen beſtimmten Wunſch geäußert oder einen 
Befehl gegeben hatte, dem der Hotelbeſitzer augenblicklich 
nachkam. Daraus ſchloß der Portier ſogleich, daß der Inge⸗ 
nieur unbekannt bleiben wollte. Kaum batte der Portier 
ſich mit den beiden Herren entfernt, um fie auf ihre Zimmer 
u führen, als Gaarder in die Portierloge ging und das 
Gates Ns vornahm. Als er den Finger — ugenteur 
lers Namen feste, mußte er lächeln. rauf ging er zu 
ee Frau. 
em zweiten Frühſtück ruhte der Doktor in feinem Zim⸗ 
dem zweiten Grühftüd ruhte der Ingenieur in feinem Zim⸗ 
mer, um ſich von den Strapazen der langen und anſtren⸗ 
genden Reiſe zu erholen. Der Ingenieur dagegen ſchlenderte 


von Salon zu Salon, wie Gäſte zu tun pflegen, wenn ſle an 


einen neuen Ort Bann find, wo fie ſich gern orientieren 
wollen. Er machte ein paar Stöße mit dem i 
nahm vereinzelte Bücher aus der Bibliothek, raſſelte mi 
dem Puzzle⸗Spiel im Geſellſchaftszimmer, ſchrieb ein paar 
Briefe im Leſeſaal und fehte ſich ſchlielich in einen Seſſel 
der großen Halle, gleich neben der Eingangstür zur Terrafl 
von wo er mehrere Räume überſehen * die Gäſte, die 
gingen und kamen, betrachten konnte. rigens ſchten er 
nicht an Neugierde zu leiden, denn er batte einen Saufen 
ngliſcher Zeitungen mitgebracht, bie er neben feinen 

fißen auf die Erde legte, nach und nach aufnahm und ver» 
left las, während er ei 7 große dicke Zigarren rauchte, die 
er aus einer kleinen zierlichen Mahagontkaſſette nahm. 

Im Laufe des Tages ereignete es ſich, daß der Portter 
noch einmal an die Erlebniſſe der Nacht erinnert wurde. 
Er hatte ſich in Direktor Gaarders Privatwohnung begeben, 
um Briefe und Rechnungen abzugeben. n dem erſten 
Zimmer, das Herr Gaarder als Kontor benüste, war nie⸗ 
mand, aus dem Nebenzimmer aber wurde er von Frau 
Alexandra nen die ihn durch die Porttere geſehen 

atte. Als er mit einer Verbeugung rtrat, ſah er 

rau Alexandra in einem Lehnſtuhl ſitzen, den Kopf in naſſe, 
weiße Tücher eingebunden. Ste ſah aus wie eine in der 
Schlacht verwundete Amazone, und das ſonſt Io Sübfhe und 
Vornehme ihres Weſens war einer verdrießlihen Nervoſi⸗ 
tät gewichen. Sie ſtreckte ihre es nach den Papieren aus 
und erwiderte nicht einmal die e ae und teilnehmende 

rage des Portiers nach Ihren bedauerlichen Kopfſchmerzen. 
Sie können gehen, ſagte ſie nur. 
Als der Portier ſich ee andere Zimmer zurückzog, 
konnte er es nicht unterlaſſen, einen Blick auf Dtrektor 
Waarders mit grünem Tuch bezogenen Schreibtiſch zu wer⸗ 
ſen. Sonſt war er der ordentlichſte Schreibtiſch, den man ſich 
vorſtellen konnte, mit feinem filbernenTintenfaß, Mahagoni⸗ 
löſcher und all den anderen Dingen. Der Schreibtiſch 

legte ebenſo zierlich zu ſein, wie die Perſon des Direktors, 
der ſich von den erſten Schneidern des Landes kleiden ließ. 

Jetzt aber lag mitten auf dem 7 Tiſch, zwiſchen den 
unordentlich hingeſchleuderten genſtänden ein Stück 
Papier, auf dem etwas mit Bleiſtift bingekritzelt war. Der 
Portier ſah im Vorbeigehen ein Wort auf dem Papier — 
der Hund — ſtand ba, und dieſes Wort wirkte jo hypno⸗ 
tiſterend auf ihn, daß er unwillkürlich nach dem Papier 
Fa um es genauer zu ſtudieren. Zu ſeinem unſagbaren 

rſtaunen ſah er, daß es eine Skizze war, übrigens eine 
ſehr plumpe und primitive . von bem ſüdlichen Flü⸗ 
gel. Rings herum waren die Wege und Rasen dez Parks 
angegeben, auf einem der Raſen war ein Kreuz gemacht 
und dort ſtand mit Herrn Gagrders Schrift das Wort „der 
Hund“. Auf dem Teil ber Zeichnung, die den 1 
darſtellte, waren zwei parallele Linien gezogen, und bier 
war wieder ein Kreuz gemacht und mit derſelben Hand 

Korridor D“ geſchrieben. Der Portier fühlte, wle ihm das 
Blut zu Kopfe ſtieg und das Papier in ſeiner Hand zitterte. 
Er war ſo in die 1 der Skizze vertleft, daß er 
durch das Eintreten des rektors ganz überrumpelt 
wurde. Herr Gaarder blieb auf der Schwelle ſtehen, und als 
er das Blatt in der Hand des Portiers ſah, ſtieg eine heftige 
Zornesröte in fein Geſicht. Er ſtürzte auf den Portier, 
riß ihm das Blatt aus der Hand und ſchrie ganz außer ſich: 

10 a geht Sie nichts an, verſtehen Stel Das geht Sie 
nichts an 

Damit zerriß er das Papier in viele Stücke. 

„Machen Sie, daß Sie hinauskommen“, ſchrie er wild. 
Seine ganze Korrektheit war verſchwunden, abgeſchrapt — 
und übriggeblteben war der brutale Hotelſtreber aus 
jener Zeit, als er Pikkolos die Treppe binunterwarf und 
vergeßlichen Küchenjungen Teller an den at 3 
Der Portier machte ſich davon, mit vielen Verbengungen, 
beſchämt und verwirrt. 


Es war gerade zu der Zeit, wo die Gäſte ſich zum Fünf⸗ 


uhrtee verſammelten. Dr. Benediktſon kam etwas kurzatmig 


aus ſeinem er und ſetzte ſich mit Ingenieur Haller 
neben den Kamin im großen Saal. n Gruppen und 
einzeln, lachend und plaudernd traten die Gäste in ben Saal. 


Das Streichorcheſter intonierte den „Sommernachtstraum“. 
Ganz allein, wie gewöhnlich, kam die ſchwarze Dame, die 
ganz ſchwarz gekleidete Dame, die am ſelben Abend wie der 
merkwürdige Patrick Arran im Hotel angekommen war, 


8. 
Immer mehr Gäſte betraten den Saal und verſtreuten 
ch an den kleinen Tiſchen in lebhaft plaudernden Gruppen, 
8 war, als ob das ſchöne warme Wetter die Stimmung 
ber Badegäſte ſchon ſehr gehoben hätte. Man kam von Aus⸗ 
flügen von Wald und Strand, ganz erfüllt von der Lieblich⸗ 
keit des Sommers. Denn plötzlich war der Sommer in 
einer ganzen Fülle gekommen. Vor den großen Bogen⸗ 
enftern hing der durchſonnte Himmel wie ein ausgeſpanntes, 
laudurchleuchtetes Seidenzelt. In der hinreißenden Stim⸗ 
mung bes Tages ſpann ſich ein froder Flirt zwiſchen den 
Gäſten, das Beiſammenſein war plöblich von jener leichten 
und unbeſtimmbaren aber unſagbar einſchmeichelnden 
8 geprägt, die unzertrennbar mit der ſchönen 


Jahreszeit zuſammenhängt. 


Nette Mädchen mit weißen Hauben fervierten den Tee. 
ngenteur Haller nabm feine Taſſe und koſtete das braune 

etränt, zog aber eine Grimaſſe, als ob es ihm nicht bebagte, 
und zündete ſich eine Zigarre an. In dieſem Saal war 
Rauchen erlaubt, ſodaß die Herren ſich mit Vergnügen eins 
auden. Das Kurmachen ging leichter durch die hüͤbſch ge» 

äuſelten Rauchwolken, die zu den mit Krepp verſchleterten 
Kronen aufſtiegen und in blauen Streifen durch die offen⸗ 
kebenden Fenſter binauszogen. Dr. jur. Benidiktſon trank 
feinen Tee ſchweigend und geiſtesabweſend; er ſchien ſich 
von ſeinem Nachmittagsſchlaf noch nicht ganz erholt zu 
haben. Hinter ſeiner ſelten und auffallend welßen Hand 
verbarg er ein Gähnen und ſah ſich müde, gleichmütig um 
— ungefähr wie ein Reiſender, der in ein Abteil kommt und 
ſeine Mitreiſenden muſtert. Erſt nach und nach wurde er 
munter und betrachtete die einzelnen Geſichter. 

In einer Ecke des Saales war man im Begriff, grüne 
Bridgetifche aufzuſtellen, und der Juriſt bekam jenen beob⸗ 
achtenden Blick, mit dem der Spieler den Spieler ſucht. 
Bald aber glitt ſein Auge wieder gleichgültig zur Seite, denn 
um die Bridgetiſche verſammelte ſich die typiſche Geſellſchaft, 
die man von mondänen Badeorten her kennt: Die alte reiche 
Dame, die ihre beſtimmte Bridgeſtunde jeden Tag hat, und 
ihre gehorfame Familie, dazwiſchen der zivilgekleidete und 
immer galante Rittmeiſter, die auf die Erbſchaft warten 
dieſe Art Leute, die das edle Bridgeſpiel jo unerträgli 
machen, — ſchien der Doktor zu denken, indem er ſeufzte un 
aus reiner Langeweile der Muſik lauſchte. Da aber merkte 
er, datz ſein Freund ibn von der Seite mit einer gewiſſen 
Neugierde betrachtete, und wollte ſich von dieſem Intereſſe 
durch eine Frage befreien. 

„Noch eine Zigarre?“ Egg er. „Wie viele haben Sie 
doch heute ſchon geraucht 

„An meinem Etui kann ich ſehen, daß es die rain iſt.“ 

Schon die zwölfte, und Sie en noch nicht zu Mittag 
degefen. Ste werben Ihr Herz ruinieren.“ 

Der Ingenieur lächelte nachſichtig und drehte die Zigarre 
liebevoll zwiſchen ſeinen Fingern. ’ 

„Ein herrliches Kraut“, ſagte er und fügte hinzu: 

aben Sie ausgeſchlafen?“ 

a, danke.“ 
„So daß Sie wieder eine ganze Nacht aushalten 
können?“ 

Der Doktor riß die Augen auf. 

„Dit denn ſchon etwas geſchehen?“ fragte er. 

„Noch nicht“, antwortete ber Ingenieur, „ed iſt noch 
zu zeitig am Tage. Aber es ſcheint eine helle, ſchöne Nacht zu 
werden, auf die ich mich freue.“ 

Darauf entwickelte ſich zwiſchen den beiden ein Bu 
woraus man ſchließen konnte, daß Hotel „Excelſior“ zwei 
ſeltſame Gäſte bekommen hatte. 

4 fie ſchon lange da geſeſſen?“ fragte der Doktor. 

„Während der letzten halben Stunde hat ſie in „The 
Graphic“ geſtarrt, ohne umzublättern. Sie hat ſich dort am 
Kamin einen vorzüglichen Platz gewählt.“ ö 
; Ste hat Überſicht über die Gäſte und wird ſelbſt nicht 
geicben“, emerkte der Doktor. „Übrigens iſt fie lebr ſchön 
u dleſer Toilette und fie weiß es offenbar auch. 

Die beiden Freunde ſprachen von der anweſenden Dame 
wie von einem De das weit fort war. Der Ingenieur 
ſchien ſich nur für bie weiße Aſche ſeiner Zigarre zu inter⸗ 
eſſieren, die er vorſichtig balancierte, und der Doktor war 
emſig beſchafti t, feinen Kneifer zu putzen, einen in Gold 
gefaßten Kneifer, der an einer ſchwarzen Echnur am Rod 
aufſchlag befeſtigt war. Nicht ein einzigesmal hefteten fie 
Auf Blicke auf die Dame, von der ſie ſprachen. Es war die 

nſame, ganz ſchwarz gekleidete Dame, fie ſaß ganz richtig in 
einer i Ede neben dem und ſtudierte bie 
engliſche Zeitſchriſt. 2 at — 


Ste fest mich übrigens diesmal in Erſtaunen“, ſagte 
der Ingenieur, „durch ihre ſchwarze Kleidung und ihr zurück⸗ 
haltendes Weſen will ſie einfach wirken, ſtatt deſſen wirkt ſie 
auffallend. Ich war der Meinung, daß fie jo wenig Auf⸗ 
‚jeher wie möglich machen wollte. ſie ſpricht mit niemandem 
und niemand grüßt ſie. Was denken die Leute von ihr? 
Sie glauben gewiß, fie Jet eine junge Witwe, die in dieſem 
Badeort Erholung von ihrem großen Kummer ſucht, im 
übrigen aber mit ihren Gedanken allein zu ſein wünſcht. 
Och bin überzeugt, daß die Leute ſo denten.“ 

„Dann iſt es ſicher auch ihre Abſicht, daß die Leute ſo 
von ihr denken sollen“, bemerkte der Doktor. 

weiſellos“, fagte fein Freund. Jetzt geht fie fort.“ 
ie ſchwarzgekleidete Dame legte die Zeitſchriſt auf den 
Tiſch und verließ den Saal. Sie kam gerade in dem Augen» 
blick bei den beiden Herren vorbei, als die Aſche von der 
8 des Ingenieurs auf den Teppich fiel, was dem 
oktor Veranlaſſung zu einer ziemlich lauten Bemerkung 
über die Unannebmlichkeiten des Rauchens gab. Sie weckte 
ein gewiſſes Aufſehen im Saal, nicht nur wegen ihrer Schön⸗ 
heit und düſteren Kleidung, ſondern vielleicht mehr noch 
weil ihrer Erſcheinung etwas Fremdartiges anhaftete und 
weil ihr traumblelches und nachdenkliches Geſicht etwas 
Fernes und Grübelndes ausdrückte, als ob das Gegenwär⸗ 
tige ihr nicht recht bewußt und ſie ſchlafwandleriſch in ein 
anderes Daſein verſunken let, g 

„Seltſame Idee“, flüſterte der Doktor. ci 

„Sie iſt Frau Sorge“, ſagte der Ingenieur und lächelte, 
fie hat ſich auch ein Zimmer geben laſſen, das zum dunkeln 
Wald hinausgeht, dunkle Tannen ſtehen dicht vor ihrem 
Fenſter. Alles um ſie herum iſt dunkel. Es gibt aber noch 
andere merkwürdige Erſcheinungen hier im Hotel. Haben Sie 
den intereſſanten Typ dort am Flügel bemertt, Herr 
Doktor?“ 

„Ich börte eben jemanden ſeinen Namen nennen, er 
eißt Arran. Sehen Sie nur, wie die Damen ihn ums 
"aaa Er fieht wie ein Klaviervirtuoſe aus. Ob er 
zole iſt i 

Der Ingenieur ſchüttelte den Kopf. 

„Sie kennen ihn?“ 

„Nein.“ 

„Aber Ste wiſſen etwas von ihm?“ ; 

„Nicht das geringſte. Ich wußte nicht einmal feinen 
Namen, bevor Sie ihn nannten.“ 

„Warum beehrten Sie ihn daun mit Ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit?“ fragte der Doktor. 

„Weil er maskiert iſt,“ e pe der Ingenieur. 


Dieſe Mitteilung ſchien Doktor Benediktſon nicht im 4 
ringſten in Erſtaunen zu ſetzen. Er blieb nur eine Weile 
ſtumm und betrachtete Patrick Arran aufmerkſam. 

Arran war von jungen Damen umringt, die feiner 
Unterhaltung mit Entzücken zu lauſchen ſchlenen. Hin und 
wieder hörte man aus der Gruppe Ausrufe des Erſtaunens 
und Proteſte. Arran ſchien bei beſter Laune zu ſein. Die 
beiden Freunde, der Ingenieur und der Doktor, ſaßen zu 
weit entfernt, um feine Worte zu hören, aber fie fahen deut- 
lich ſein Geſicht und ſeine dunklen, lebhaften Augen. 

„Er hält die jungen Mädchen zum beſten,“ ſagte der 
Doktor. „Sehen Sie nur, wie der Ausdruck ſeiner Züge 
zwiſchen Schadenfreude und Hinterliſt wechſelt. Er iſt ſicher 
ein „„ Ich möchte wetten, daß er den jungen 
Damen Geſpenſtergeſchichten erzählt.“ 

„Er verſteht ſich intereſſant zu machen,“ antwortete der 
Ingenieur, „er will als Zyniker und Phantaſt wirken, was 
offenbar mit dem entſprechenden Spengali⸗Typ die Damen 
begeiſtert. Sehen Sie nur, wie ſie ſchaudern und ſich anein⸗ 
anderdrücken.“ 

„Ich finde ſein Ausſehen auffallend,“ ſagte der Doktor, 
„aber ich kann nichts an ihm entdecken, das Ihre Behaup⸗ 

ng, er ſei maskiert, rechtfertigt.“ ; 

„Das kann man auf dieſe Entfernung auch nicht er⸗ 
kennen,“ antwortete der Ingenieur, „ich aber habe ihn heute 
ſchon in der Nähe geſehen, ich habe mit ihm zuſammen im 


hrſtuhl geſtanden und feinen Nacken betrachtet. Die 
aske iſt glänzend, aber doch eine Maske. Das Haar iſt 
alſch, der Bart teilweiſe. Ich möchte glauben, daß er von 


Natur rothaarig iſt. Die Augen aber ſind echt, nur benutzt 
er ſtarke Brillengläſer. Er iſt kurzſichtig. Im Fremdenbu 
ennt er ih Dr. Patrick Arran, Naturforſcher. Er kenn 


e nicht. 
pe Worten fuhr Dr, Benediktſon auf und fragte 


„Was meinen Sie damit?“ 

„Nun, das fiel mir nur ſo ein, als ich ihn im Fahrſtuhl 
f „daß er maskiert war. Ob er die ſchwarzgekle 

ete Dame wohl kennt? fragte ich mich. Und ich Bi mir 

vor, die Sache aufzuklären. Jetzt babe ich die beiden beob⸗ 


achtet, Sie find mebrſach aneinander vorbeigegangen, haben 


aber kein Zeichen des Erkennens verraten.“ 


Dings los und komm 


1 Sie nicht, daß ſie ſich meiſterhaft verſtellen 


„Ich vergeſſe es keinen Augenblick,“ antwortete der Ins 
genieur. „Übrigens habe ich hauptſächlich den Naturſorſcher 
beobachtet und bin zu dem Reſultat gekommen, daß dieſe 
beiden Menſchen ſich nicht kennen. Doch bin ich ſehr zufrie⸗ 
den, daß uns bereits am erſten Tage das Ungewöhnliche be⸗ 
gegnet iſt. Erſtens die Dame —“ 

„Sie erwarteten wir ja hier zu treffen.“ 

„Allerdings. Der Naturforſcher Arran aber iſt eine 
ütberraſchuna. Warum iſt er maskiert und warum hat er 
ſich hier niedergelaſſen? Er iſt von weither gekommen, und 
wie ich bemertt habe, iſt er impulſiv und originell. Oder 


will jedenfalls ſo wirken. Um elf Uhr trank er zwei ſtarke 


Whiskys, und um ein Uhr ließ er ſich einen Cocktail brauen, 
der ſelbſt den Oberkellner erbleichen ließ. Er iſt ein ſtarker 
Trinker, was ihn nicht weniger intereſſant macht. Der 
Mann hat etwas Geheimnisvolles, wi reg wir werden 
noch unfere Freude an ihm erleben. ein die bewunde⸗ 
gie Tropenfarbe, bie er er Geſicht aufgelegt 
> verrät den Künſtler. Ein erfahrener Reiſender könnte 
tiefe Farbe auf Loanda zurückführen ..“ 

Der Ingenieur lehnte ſich in den Seſſel zurück und fuhr 
leicht dozierend fort: | 

„So beſtätigt es ſich wieder einmal, daß ein großes Hotel 
eine Welt für iſt, und dieſe Welt iſt wie die übrige große 
Welt. Hier treiben ſich die Gäſte in ihrem leichten, ſorgloſen 
Sommerdafein herum und ahnen nicht. daß ſich mitten unter 
ihnen ſeltſame Geheimniſſe bewegen. Bisher haben wir eine 
Ahnung von der Nyſtit des Nalufſorſchers berommen, vietl⸗ 
leicht gibt es noch mehr Seltſames.“ 1 

„Vergeſſen Sie uns beide nicht,“ fagte der Doktor und 
lächelte geheimnisvoll, „Herr Ingenieur, fügte er hinzu. 


Der Blitzableiter. 


Von Otto Anthes. 


Vor dreißig oder fünſunddreißig Jahren war man in 
Holſtein auf den Gütern ſo weit, daß man, der im Sommer 
ſtändig drohenden Einf lagsgefahr zu begegnen, Blitz⸗ 
ableiter anlegte. Der Herr von Haſſenroth machte gleich 
ganze Arbeit, indem er einen am Herrenhaus, einen am 
Viehhaus und einen dritten an der Scheune anbringen ließ. 
Bald darauf kam auch mit einem ſinkenden Frühſommer⸗ 
abend das erſte Gewitter herauf, Alsbald verſammelten 
ſich, wie üblich, die Knechte und Mägde auf der Diele, um 
vom Herrn auf ihre Poſten gewieſen zu werden. In kurzer 
Zeit waren alle da, nur der alte Carſtens fehlte. Man 
wartete ein Weilchen, Herr von Haſſenroth ſchimpfte ein 
bißchen — Carſtens kam nicht. Da zog der Herr den Regen⸗ 
mantel an und ging hinaus, den alten Knecht zu ſuchen. 
Die Dunkelheit war hereingebrochen, der Regen klatſchte, 
vom Sturm gefſagt, auf das Pflaſter des Hofes, und hier und 
da zuckte auch ſchon ein Blitz aus der ſchwarzen Wolken⸗ 
wand, die über dem ſtrohgedeckten Viehhaus ſtand. Dort 
fand der Herr ſchließlich den braven Carſtens. Er hatte ſich 
eine Schiebekarre an die Wand geſchoben, war binaufge⸗ 
klettert und hielt mit beiden Händen den Blitzableiter um⸗ 
klammert, da wo er aus der Schutzröhre heraus ungedeckt 
an der Mauer emporſtieg. 

Menſch! Carſtens! Alter Efell Was machſt du denn 
da?“ ſchrie Herr von e „Sofort läſſeſt du das 

erunter 

„Ick wüll mi woll wahren,“ entgegnete Carſteng. „Nu 
her mi den Blitzableiter, nu nah ick da nich von af.“ 


Der Sieger. 


Novelle von Oswalb Spengler. 
1 


Am letzten Tage der Schlacht von Liau⸗jang gingen 
Schwärme japaniſcher Infanterie, die eben erſt aus der Hei⸗ 
mat eingetroffen waren, gegen eine furchtbare ruſſiſche 
Batterieſtellung vor. 5 

Die gelbe Ebene brannte. Vom ſtauberfüllten Morgen 
an wütete der Kampf weithin in der langſam ſteigenden Flut 
eines Hochſommertages. Immer wieder drangen Reihen 
der kleinen tapferen Weſen, hineingetragen von einem en 
Willen zum faſt ſchon erſtrittenen Sieg, auf die brüllenden, 
rauchumwogten Geſchütze ein, in denen der ruſſiſche Zorn 
ſich 5 hatte. 

ine blinde Hand beſäte die Ebene mit Hügeln regungs⸗ 
loſer oder zuckender Körper. Die tiefen Gräben füllten ſich, 
ſchweigend gleichſam, wenn auch der blutige Boden bebte u 
Schreie die Luft durchgellten. Und in das letzte ſchwingende 
Bewußtſein der Fallenden Drang der Gedanke, mit dem Leib 
eine Brücke wenigſtens dem Ziele zu gebaut zu haben. 


Und es ward Mittag. Die Ebene glühte. Ein totes 
Auge ſtand die Sonne hoch im Dunſt. Unten aber, weithin 
über die zertretenen Felder, dröhnte, funkelte, lief und ſchrie 
es weiter. Der kleinen Kämpfer waren wenige geworden. 
Da gingen die ruſſiſchen Maſſen noch einmal vor, finiter 
und ſchwer. Ein hochgewachſener Offizier mit einem Aus⸗ 
druck troſtloſen Ernſtes in jeder Bewegung des Armes und 
der Miene erblickte dort, wo die Gefallenen am dichteſten 
lagen, plötzlich einen kleinen Soldaten vor fi, der ſtaubig 
bis zur Mütze hinauf, atemlos, ſchwitzend und allen anderen 
voranlief. Er war nicht ſtark und das Gewehr zitterte in der 
mageren Hand, aber etwas leuchtete in ſeinen Augen, etwas 
Unergründliches, Schreckendes. Ein verzweifelter Schmerz 
verzog das faltige Geſicht, als fie zurück mußten und das 
dröhnende 85 wieder in der . wich. Er hatte den 
Großen erblickt. In ihm ſchien ſich der geſamte Feind, gang 
Rußland, die ganze andere Hälfte der Menfchheit verdichte 

ben. Es ward wie ein Zweikampf aus der Ferne zwi⸗ 
hen den beiden, die einander nie geſehen hatten und ſich 
etzt, Säbel gegen Bajonett, allein ſahen, während rings 
unter dem tiefen Blau eines wolkenloſen Himmels die 
Ebene mit ihrer ungeheuren Schlacht als Zuſchauerin war⸗ 
tend lag. Und im Bewußtſein wuchs beiden das Gefühl, daß 
im Fall des anderen das Schickſal der ganzen Welt beſchloſſen 
ſei. Der Große blutete, aber er ging langſam weiter vor 
und gog dichte dunkle Schwärme hinter ſich her. Sie hatten 
chon den erſten Graben erreicht, den die kleinen Helden vom 
Fanden Morgen an mit ihren Leibern gefüllt hatten; da faßte 
en zu Tode erfhöpften Soldaten etwas wie heiße Angſt, 
Angſt um alles, was tief in ſeiner Seele und der Weite 
ringsum auf dem Spiele ſtand. Mit wilden Schreien faßte 
er die anderen zuſammen, die längſt alle Offiziere verloren 
batten. Er wedte fie, er rüttelte fie auf. 

Und ſo wild war der Angriff, daß die Linie drüben ſich 
löſte und zurückbog. Der Kleine aber führte, ohne daß 
N ſich darüber wunderte, und er ahnte ſtolz, wie jedes 

uge an ſeinen Schritten hing. 


II. 

Er war aus einem Hauſe nahe bei Oſaka, deſſen Garten 
im Frühſahr unter einem Traum von Kirſchblüten ver⸗ 
ſchwand, und dort hatte er, weltverloren und ſtill, kleine une 

eutende Bilder gemalt, die den ganzen Sinn ſeines Da⸗ 
ſeins erfüllten. Vor einigen Wochen war er einberufen 
worden. Man hatte ihn gekleidet und mit unzähligen 
anderen hinübergeſchifft. 

Geſtern abend war er in dieſer unermeßlichen Fläche an⸗ 
gelangt, die nach gewaltigen Schlachten ſich eben unter 
einer noch größeren dehnte und die Ahnung einer letzten 
entſcheidenden in ſich trug. Er war noch immer betäubt von 
der neuen Welt, die plötzlich auf ihn eindrang, eine arme 
Ineue Seele, die fih in der Menge verloren ſah. Die unge- 

ten Hände rieben ſich wund. Die anderen, Reisarbeiter 
und Sänftenträger, ſpotteten. Das Haus unter den Kirſch⸗ 
blüten, das ganze frühere Leben mit ſeiner kleinen Wichtig⸗ 
keit, weich und ſüß, ſchwand verblaſſend dahin, als ſei es 
niemals mehr als Traum geweſen. 

Der Mond war in der Kühle aufgeſtiegen. Eine ſtrah⸗ 
lende Nacht entfaltete ſich über dem gequälten Bogen, der 
. mit tauſend Lagerfeuern, den hallenden Rufen, fernem 

eſchützdonner und Schritt vorbeiziehender Kolonnen zu 
erem Schickſal rüſtete. Da ſaß er, der ſtille magere 
ann, den niemand beachtete, und hörte zum erſtenmal, wie 
großes Volk da zu ſein, den Tod vor ſich, die mit Toten über⸗ 
roßes Volk zu ſein, den Tod vor ſich, die mit Toten über⸗ 
ättigte Erde unter ſich, in der Ferne aber das Ziel einer 
ruhmreichen Bahn. Er ſchwieg. Ihn erdrückte dieſes Wollen 
durch alle die Leiber hindurch, während ein lautloſer Wind 
um ſeine bebenden Schläfen ſtrich. 
nd langſam erwachte in ihm ein heißer Wunſch, auch ſo 
5 fein, und nahm ihn gefangen, unter atemlofen, ſelig⸗fſüßen 
chauern, wie er im bleichen Mondlicht daſaß, winzig, einſam 
im ewigen All, ohne daß jemand die große Wandlung be⸗ 
merkt hätte, die ſich in ſeinem Innern vollzog. 

Das einſtige Leben wanderte in die Ferne. Kaum mög⸗ 
Iich, * es ne wirklich war, wie es nun erſchien mit 
einen Bildchen und Farben und den freundlichen Geſichtern 

er, die davor ſtanden und ſie mitnahmen. 

Er blickte ſtaunend in das Feuer und auf die 


eröteten 
Geſichter ringsum, während der Silberrand einer 


olke, die 
am Mond vorbeizog, ſeltſam blinkte. Sie ſpiegelte ſich lang⸗ 
am in 1 Waffen. Lärm und Gelächter erſcholl. 

n der Nähe fang man, und leiſe 8 verlor ſich das 

ted in die Nacht. Niemand achtete auf ihn. Ein heißer 
Strahl des Wollens von Millionen hatte ſich in ihn oeſenkt. 
Das Gefühl einer Sendung erfüllte ihn jäh und ſtreifte alles 
ab, was von kleinen Wünſchen je in ihm war. Seine Schul⸗ 
tern hoben ſich, die Bruſt atmete tief, das Auge glänzte, aber 
er allein fühlte ſich wachſen und kein Auge eines anderen 
fah, wie es ſich in erſchloß. 


III. 

So ſtürmte er am andern Morgen vor, in die erſte Ge⸗ 
fahr ſeines Lebens, über zerſtampftes Gras, über auf⸗ 
gewühlte Felder, daß alle nach und nach fühlten, wie dieſer 
ſchwächliche Körper ſie in ſeinen Bann zog, und ſo rannte er 
jetzt wieder auf den Großen zu. Etwas Unirdiſches hob ihn 
und trieb ihn weiter, unwiderſtehlich. Neben ihm blitzten 
Bajonette und ſtürzten Menſchen. Über ihn ſchwangen ſich 
wilde Streifen von Rauch und vor ihm tauchte wieder das 
Antlitz des Ruſſen auf, verbiſſen, in erdrückendem Eruſt. Er 
verſtand es, er ſah es durch und durch, wie das Antlitz der 
gemarterten Erde, die nun ſchon in längeren Schatten des 
Nachmittags vor ihm lag. Liebeleer, von einem mitleid⸗ 
loſen Verhängnis hierhergeſtellt, um zu töten und zu ſterben, 
leiſtete er Widerſtand im Gefühl ſeiner Pflicht, irgendwo in 
einem fremden Lande, für etwas, das er haßte, das er viel⸗ 
leicht nicht einmal begriff. Und hinter dem Ruſſen erſchien 
wieder das große, immer noch blitzende und krachende Ges 
ſchütz, das einzige, das er von allen ſah. Die ganze Welt 
drängte ſich ihm entgegen in dieſem offenen heißen Rohr 
inmitten eines wildbewegten Knäuels feindlicher Weſen. 

Neben ihm fauchten Granaten, Tiefen und ſtürzten 
Menſchen. Er ſtolperte vorwärts, totmüde und beklommen, 
uber Leichen und Schollen losgeriſſener Erde. Ein dumpfes 
Gefühl preßte feine Bruſt, wie er es nie gekannt hatte, von 
dem er nicht wußte, war es eine abgrundtiefe Angſt oder 
die drängende Nähe des heiligen Ziels. 

Das kam näher, immer näher. Er erkannte die Räder, 
die Uniformen, ſchmutzige und blutige Stiefel, wild umher⸗ 
ſchlagende Arme Verwundeter. Eine Woge triumphierenden 
Stolzes bäumte ſich hoch in ihm auf. Die Beſtimmung von 
Jahrtauſenden erfüllte ſich. e Erde hob ſich, um ihn vor⸗ 
wärts zu tragen, ihn allein. Um ihn kreiſchte der Horizont. 
Auf ihn blickte der ſinkende Sonnenball. Selbſt die langen 
Schatten glitten nebenher und zeigten ihm den Weg. Er 
hörte nicht mehr das Wüten der Schlacht. Er ſah die 
kämpfenden Haufen nicht mehr. Die Ewigkeit war in dieſem 
Augenblick gebannt. Er erreichte den letzten ſchon ver⸗ 
ſchütteten Graben. Er erhob den Arm und winkte zurück. 
€ ; fühlte, wie ihn jetzt alle ſehen mußten, rings auf der 
weiten Welt — da kam etwas näher, immer näher, riß unter 
ihm durch und im betäubenden Lärm ſtürzte er zuſammen, 
über andere, die mit ihm fielen. 


Er lag unter den Tritten des ſtürmenden Heeres in 
wildem Schmerz, aber entſetzlich klaren Bewußtſein. Der 
Weg war zu Ende. Dort vor ihm ſtand das Geſchütz und 
blickte grinſend herüber. Es wartete, es prahlte laut. 

Rechts und links tobte es vorbei und ſein armes Wiſſen 
darum ſchloß ſich mit dem Hier, dem letzten Ort ſeines 
Lebens zu einem unbarmherzigen engen Ring zuſammen. 
Er ſuchte die Schultern zu erheben, aber der Rumpf gehörte 
nicht mehr ihm und regte ſich nicht. Es war zu ſpät. Ein 
Augenblick verrann. 

Da ging es wie ein heiliges Leuchten in og auf. Ein 
Lächeln durchbrach den irrſinnigen Schmerz. Er rückte den 
Torniſter mit ſchon unſicher taſtenden Händen vor ſich hin. 
Er zog einen en der weißen blutgetränkten Gamaſchen 
von dem armen Reſt ſeiner Beine. r Rücken lehnte an 
dem toten Körper eines anderen. Er nahm ein Blatt her⸗ 
aus und begann haſtig zu zeichnen. Mit breiten roten 
Strichen ſeines eigenen Blutes entſtand das Geſchütz auf dem 
Hügel und er ſtand neben ihm, er allein, und legte die Hand 


arauf. 

So ſah ihn der Ruſſe, der im raſenden Gefecht noch ein⸗ 
mal in ſeine Nähe kam. Er fand ihn zuſammengeſchrumpft 
im bleichen —— hohl, faſt regungslos. Der Kleine 
blickte ihn ſtarr an. Sprechen konnte er nicht mehr, aber die 

nd fuhr unabläſſig fort, blutige Striche zu zeichnen. Der 
Ruſſe verſtand und ein ſchmerzliches Lächeln ging über fein 
Geſicht. Er gab dem Künſtler einen Schluck zu trinken. Der 
öffnete die Lippen und fuhr fort. Er nickte mühſam und 
br fort. Das Bild des Sieges war vollendet, als die letzten 
einde wichen und über dem Geſchütz das japaniſche Banner 


erſchien. ; 
a Und auch der Große fiel und die Seele, die aus dieſem 
gramvollen Antlitz geredet hatte, ſchwand hin, namenlos und 


ungetröſtet, unter dem Hügel von anderen Namenloſen. Das 
Select zog ſich in die Ferne. Das Tageslicht verglomm, in 
dem die Flagge einſam w 

Am Horizont lagerte 


te. 
ch ein Streifen düſteren Abend⸗ 
ch aus. 


Der Wind 


